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Stefan Zweig: Triumph und Tragik des Erasmus von Rotterdam 

– Gegen die Ideologisierung der Freiheit –

Yukiko SUGIYAMA

  Dieser Aufsatz behandelt die Biographie von Stefan Zweig, Triumph und Tragik des Erasmus von 

Rotterdam (1934), hauptsächlich im Zusammenhang mit den ideologischen Situationen des 20. 

Jahrhunderts. Diese „verschleierte Selbstdarstellung“ Zweigs, in der er unter anderem die 

zeitgenössische politische Wirklichkeit indirekt beschreibt, wurde kurz nach ihrer Publikation heftig 

angegriffen, und zwar nicht nur von nationalsozialistischer Seite. Auch die Gegner der 

NS-Regierung kritisierten, dass der Autor, der nicht entschlossen gegen den Nationalsozialismus

auftreten will, sich mit Hilfe des alten Humanistenbildes zu verteidigen versucht. Gerade solche 

Reaktionen zeigen jedoch, dass Erasmus, der nach Zweig „ein stiller Lobgesang an den 

antifanatischen Menschen“ ist, nicht bloß als eine Kritik am Nationalsozialismus, sondern als eine 

ethische Fragestellung um den Humanismus zu verstehen ist.

  Zuerst werden die Voraussetzungen des Erasmus von der Zwischenkriegszeit bis zu den 1930er 

Jahren thematisiert. Nach Zweig hat Erasmus, der allzu Vernünftige, durch sein Lob der Narrheit

seine heimliche Sehnsucht nach dem „Wahn“ ausgedrückt. Diese „wahnlosen“ oder 

„klarsichtigen“ Personen wie Erasmus kann man schon in früheren Werken Zweigs finden. Die Erste 

derartiger Figuren ist wohl der tragische Prophet im Antikriegsdrama Jeremias (1917). In der 

Zwischenkriegszeit ist der Erzähler der Novelle Die unsichtbare Sammlung (1926) ein weiteres

Beispiel: Er ist buchstäblich „ein Sehender“, der die Zerstörung der alten Welt erkennen muss, im 

Gegensatz zum blinden Sammler, der seinerseits in seinem „Wahn“ glücklich leben darf. Solche 

„sehenden“ Menschen können nicht die ekelerregende Wirklichkeit verändern, sondern sie 

versuchen nur, „in sich selbst“ zu flüchten, wenn man den Worten Zweigs im Essay Die 

Monotonisierung der Welt (1925) folgt. Wenn er in der Vorlesung Der europäische Gedanke in 

seiner historischen Entwicklung (1932) vom „Illusionismus“ spricht, so will er damit seine 

Europaidee, die am Vorabend der NS-Regierung schon nur mehr ein „Wahn“ sein mag, in den 

Innenraum erretten, indem er die in der Realität fast unmöglich gewordene Vereinigung Europas 

wenigstens im Herzen der einzelnen Menschen zu verteidigen versucht. Zweig nennt den Glauben 

des Erasmus an die humanistische Idee den „fruchtbaren Wahn“, dessen Schwäche und Unfähigkeit 

in der Realität er ohne Illusion erkennt. Es ist eben diese Beschreibung des Glaubens, der ihm selbst 

fehlt, dass Zweig seinen wesentlichsten Gedanken darstellt, wie es Erasmus durch sein Lob der 

Narrheit getan hat.



39

  Ludwig Marcuse kritisiert diesbezüglich, dass Zweig durch das Erasmusbild seine eigene 

Neutralität zu verteidigen versuche, obwohl er bereits wisse, dass der Erasmische Humanismus 

nichts anders als eine bloße Illusion sei, und daher die Unparteilichkeit heute „eine Sünde“ bedeute. 

Zweig will in der Tat an den politischen antifaschistischen Aktivitäten, vor allem an den 

linksgerichteten, nicht teilnehmen. Unter den Intellektuellen, die zum Zwecke des Kampfes gegen 

den Faschismus die Verbindung mit dem Kommunismus eingehen, ist Romain Rolland der 

wichtigste für Zweig. Doch der Missklang zwischen Rolland und Zweig beginnt nicht erst in Bezug 

auf den Kommunismus, sondern er war schon während des Ersten Weltkrieges vorbereitet worden, 

als Zweig seine radikale pazifistische Idee „Defaitismus” genannt und Rolland diesen Begriff heftig 

abgewiesen hat. In den 1930ern Jahren, als die entschlossene, ja parteiliche Gegenüberstellung gegen 

die NS-Regierung als notwendig erscheint, zeigt Rolland gegenüber der Neutralität Zweigs nun

keine Verständnis mehr. Aber Zweig lehnt nicht nur den Kommunismus, sondern die Zugehörigkeit

zu jeglicher Partei im Allgemein ab. Als er in der Kriegszeit, als Österreicher und Jude, durch seine 

Erfahrung des Ausschlusses vom deutschen Nationalismus die notwendige Gewalttätigkeit der 

nationalistischen Gedanken erkannt hat, hat er sich pflichtig gefühlt, jegliche Art von Nationalismus 

abzulehnen. Auf Grund dieser Überzeugung distanzierte er sich auch vom Zionismus. So will er nun

auch dem Rassismus nicht unter der Angehörigkeit zur anderen Seite entgegentreten, da dieser nur 

erneut Gewalt gegen die freie Humanität bedeuten würde.

  Was Zweig im Erasmus, den er als „ein Hymnus auf die Niederlage“ definiert, versucht, ist die 

Fragestellung um den Humanismus inmitten der Zeit des ideologischen Fanatismus. György Lukaćs 

behauptet in Der historische Roman (1937), dass die humanistische Toleranz kein Gegensatz zur 

fanatischen Durchsetzung des Humanismus sei, wie es Zweig schildert. Was aber Zweig in Erasmus

thematisiert, ist nicht, wie der Humanismus in der Realität siegen kann, sondern wie man sich 

verhalten soll, um wahrhaftig humanistisch zu sein. Er schreibt im Erasmus wie folgt: ein Humanist 

dürfe sich keiner Ideologie verschwören, denn jede Ideologie strebe nach Hegemonie und raube 

einem die geistige Freiheit. Das heißt, die Idee der Freiheit (auch im antifaschistischen Sinne) darf 

niemals ideologisiert werden, und wenn „die Ideologie der Freiheit“ ihre Hegemonie über die 

anderen verlangt, betrügt sie ihre eigene Bedeutung. Das ist der Grund, weshalb Zweig keiner 

Ideologie zugehören will, damit er „der ganzen Menschheit treu“ bleiben kann – genau wie sein 

Erasmus.

  Erasmus stirbt „einsam, jedoch unabhängig und frei“. Zweig will nicht, so der Autor, die 

Neutralität von Erasmus verteidigen oder legitimieren, sondern sie als ein „Schicksal“ darstellen. Die 

Treue gegenüber der allgemeinen Humanität in der Zeit des ideologischen Zwiespalts ist nicht durch 

den Triumph der humanistischen Partei zu beweisen, sondern dadurch, ein absoluter Besiegter zu 

sein, ohne Partei zu ergreifen. In einer Zeit, in der jede Partei von einem Menschen Angehörigkeit 
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einfordert und alle anderen Nicht-Angehörigen als Feinde ausschließt, muss ein Humanist eine Art 

Heimatloser sein. So muss auch Erasmus selbst von Stadt zu Stadt wandern, um vor dem religiösen 

Fanatismus zu flüchten. Erasmus ist wohl zugleich ein Ausdruck der Entschlossenheit des Autors, 

der zu diesem Zeitpunkt am Ausgang zum eigenen Exil steht.


